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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen, J
Redaction und Expedition

Altenöurger Schuſpſatz Kr. 5.Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

e 170. Honnabend den 24. Juli 1886.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, vurch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landhriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung,
betreffend die Renten-Erhebung Seitens der

Orts-Steuererheber.
Es hat ſich in neuerer Zeit vielfach heraus-

geſtellt, daß die in den Hebe-Rollen über die
Rentenbank-Renten enthaltenen Bezeichnungen
der Eigenthümer rentenpflichtiger Grundſtücke
mit den thatſächlichen Beſitz- Verhältniſſen nicht
übereinſtimmen.

Um die dadurch hervorgerufenen Un zuträglich-
keiten zu beſeitigen, wird den Ortsſteuererhebern
im dieſſeitigen Kreis-Kaſſen-Bezirk hierdurch in
Erinnerung gebracht, daß die Orts-Erheber be-
ſtimmungsmäßig neben der Hebe-Rolle ein für
jedes Rechnungsjahr neu anzulegendes Einnahme-
Journal (Hebe-Regiſter), zu welchem Formulare
durch die unterzeichnete Kaſſe zu beziehen ſind,
zu führen haben.

Bei jährlicher Anlegung dieſes HebeRegiſters
werden dem mit den örtlichen Beſitz- Verhältniſſen
meiſtens genau vertrauten Orts-Erheber am
leichteſten etwaige in der Hebe-Rolle bezw. der
ſog e Stammliſie enthaltene Jrrthümer auf-
allen.

Den Orts-Erhebern wird zur Pflicht gemacht,
dieſe Jrrthümer in der HebeRolle gegen die
thatſächlichen Beſitz Verhältniſſe der unterzeichne-
ten Kaſſe anzuzeigen.

Die letztere wird ſich von Zeit zu Zeit von
der vorſchriftsmäßigen Führung der HebeRegiſter
Ueberzeugung verſchaffen.

Die Ortsvorſtände haben dieſe Bekannt-
machung den Orts-Erhebern zur Kenntniß-
nahme vorzulegen.

Merſeburg, den 15. Juli 1886.
Königliche Kreis-Kaſſe

Naumann.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 23. Juli.

Wer zuletzt lacht, lacht am beſten!
Wenn auch wirklich in der nächſten Seſſion

des Reichstags durch willigeres Entgegenkommen
der Parteien Mehreinnahmen für das Reich aus
der höheren Beſteuerung des Branntweins er-
ſchloſſen werden, ſo wird darum doch das Ver
hältniß zwiſchen Reichstag und Regierung nach
wie vor ein unerquickliches bleiben. Denn das
was die Regierung zum Verfolg ihrer politiſchen
und wirthſchaftlichen Ziele bedarf, wird ihr doch
nicht bewilligt werden und die Erneuerung ihrer
Forderung nach ausgiebigeren Mitteln wird
daher nur eine Frage der Zeit ſein. Man muß
eben in Betracht ziehen, daß es gilt nicht ein
kleines Gemeinweſen finanziell aufzubeſſern,
ſondern einen großen Staatsorganismus zu er
halten, der in ſeiner Vervollkommnung nicht
ſtille ſtehen darf, wenn er den Bedürfniſſen und
Wünſchen ſeiner Bürger Rechnung tragen ſoll.

Die Regierung arbeitet für das Wohl der
Allgemeinheit und das was ſie der Staatskaſſe
zufließen läßt, ſtrömt immer wieder zurück in die
Taſchen des Volkes, ſo daß eine gut dotirte
Staatskaſſe die Bewegung des Geldumlaufs nur
fördert, indem ſie zahlreichen Klaſſen der Geſell
ſchaft direkten Erwerb und Unterhalt verſchafft.
Das Geld das der Staat vom Einzelnen als
Steuer erhebt, gibt er ihm durch direkte und
indirekte Vortheile in reichlichem Maße zurück.
Nur dann wenn die Steuern nicht dem Stande
des Einkommens entſprechen, erſcheinen ſie
drückend und dieſe Eventualität möglichſt zu be-
ſeitigen, iſt die Sorge unſerer Regierung. Da
die Vollendung der Reform der Staatsſteuern
und die Entlaſtung der Gemeinden von den
drückenden Schullaſten, ſowie ferner der äußere
und innere Schutz des Reiches fortlaufende große
Mehrausgaben bedingen, zu welchen über Kurz
oder Lang noch andere treten, die durch Re
formen auf ſocialem Gebiete veranlaßt werden,
wie beiſpielsweiſe die Altersverſorgung der Ar-
beiter, ſo konnte unſere Regierung in der That
keinen beſſeren Weg vorſchlagen, wie den Staat
durch Zuweiſung wirthſchafrlicher Thätigkeit in
Geſtalt von Monopolen in ſeinem Finanzweſen
ſicher zu ſtellen.

Aber nein, eine ſolche Selbſtändigmachung
würde ja das Budgetrecht des Reichstages nach
fortſchrittlichen Begriffen vollſtändig in Frage
ſtellen und was wären dann noch die Etats-
reden Richters, wenn dieſer nicht mehr über De
fizite ſprechen könnte! Man fand, daß Mono-
pole den Staat politiſch und wirthſchaftlich be-
feſtigen würden und das zu verhindern liegt
grade im Zielpunkt der Politik der bekannten
Reichstagsmajorität. Die Regierung ſoll nach
deren Pfeife tanzen und jede ordnende Thätigkeit
auf wirthſchaftlichem Gebiete ja unterlaſſen, da-
mit die trüben Quellen des Schachers nicht ge-
ſtört werden. Die Jntereſſen des Handels ſtehen
dieſen Leuten höher wie die der Jnduſtrie und
der Landwirthſchaft. Daher der Lärm über die
Schutzzölle, weil dieſe den ausländiſchen Schacher
uns etwas vom Leibe halten. Daher die Kraft-
anſtrengung gegen Monopole, weil dieſe der
Produktion eine vernünftige Organiſation ver-
leihen, in welche der Privatwucher nicht ein-
dringen kann.

Aber was ſein muß wird darum doch ge-
ſchehen und daß unſere Regierung ſehr bald dem
fortſchrittlichen Uebermuthe einen Dämpfer auf-
ſetzen wird unterliegt gar keinem Zweifel. Sie
iſt das ſich ſowohl wie Denen ſchuldig, welchen
an der Erfüllung der kaiſerlichen Botſchaft etwas
gelegen iſt. Und die Zahl dieſer Letzteren bildet
entſchieden die Ma,orität im Staate, ſo daß
unſere Regierung nur nöthig hat bei den allge-
meinen Wahlen zum Reichstage offizielle
Candidaten in allen Wahlkreiſen auf-
zuſtellen und die Niederlage ihrer Gegner wird
eine überraſchende ſein. Hat die Regierung nicht
ebenſo ein Recht für ihre Politik zu werben wie

die Parteien Sie hat gewiß noch ein viel
größeres Recht dazu, weil ihre Verantwortung
eine größere iſt. Sie hat aber ſeither die Paſſi-
vität vorgezogen und Alles von der freien Unter-
ſtützung erwartet. An dieſer Unterſtützung hat
es auch nicht gefehlt, aber ihr fehlte es an der
nothwendigen Organiſation. Die Regierung
muß dieſe Organiſation ſelbſt in die Hand nehmen
und den Freunden ihrer Politik Männer präſen-
tieren, die ſie vertrauensvoll wählen können.
Und wird dabei die Verfügung getroffen, daß
dem offiziellen Candidaten die Stimmen aller
Nichtwählenden zu Gute gerechnet werden, ſo
wird man damit der Wahrheit der Volksſtimm-
ung am nächſten kommen. Diejenigen, welche
ſeither von der Wahlurne fern blieben, ſind nicht
grade die politiſch Dummen, es ſind zu einem
großen Theil Leute, die das Parteitreiben an
widert und die ſich in ſehr vielen Wahlkreiſen
ſagen müſſen: Ob ich Den wähle oder Jenen,
der Eine iſt nicht beſſer wie der Andere, denn
Beide ſind Gegner der Regierung, der eine ein
offener, der andere ein verkappter. Jn Ermange-
lung eines Candidaten, der es mit der Regier-
ung hält, wählen ſie alſo lieber gar nicht.
Offenbar liegt das ganze Geheimniß der Wahl-
ſiege der Gegner in ihrem freien unbehelligten
Treiben. Jn dem Augenblick wo die Regierung
aus ihrer Reſerve tritt, entſchloſſen ihren Gegner
das Feld ſtreitig zu machen, wird die Phyſiogno-
mie des Reichstags zweifellos eine andere werden.

Politiſcher Tagesbericht.
Nachdem Frankreich den Schiedsſpruch des

ſchweizeriſchen Bundespräſidenten in Angelegen
heit der Kongo Grenzfrage abgelehnt hat, will
die Kongo- Regierung in Brüſſel die Jnter-
vention des deutſchen Reiches anrufen.

Jn München hatte man bei der Uebernahme
der Regierung durch den Prinz- Regenten eine
Amneſtie erwartet; bisher iſt aber nicht das
Geringſte in dieſer Beziehung geſchehen. Man
meint die nöthigen Ausführungsvorſchläge ſeien
dem Regenten von den Miniſtern noch nicht
unterbreitet,

Man glaubt annehmen zu dürfen, daß zum
künftigen Biſchof von Kaulm der Domherr
Wanjura auserſehen iſt.

Für die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
Graudenz ſoll als gemeinſamer deutſcher Kandi-
dat den Polen gegenüber der Staatsminiſter a. D.
Hobrecht aufgeſtellt werden. Bisher war der
Kreis bekanntlich durch den jetzt verſtorbenen Abg.
v. Lyskowski (Pole) vertreten.

Der Reich sanzeiger veröffentlicht das
Geſetz betr. die Heranziehung der Offiziere zur
Kommunalſteuer. Das Geſetz tritt am 1. April
1887 in Kraft.

Wie ſchon erwähnt, lagen bei den Beſprech-
ungen, die kürzlich zwiſchen den Finanzmini-
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ſtern Württemberg's und Baden's, ſowie einem
Vertreter des bayriſchen Finanzminiſters in
Pforzheim ſtattgefunden haben, bereits die Grund
züge eines neuen Branntweinſteuerge-
ſetzes vor. Ueber den Jnhalt desſelben wird
natürlich die ſtrengſte Verſchwiegenheit beobachtet.
Man nimmt an, daß ſich der Bundesrath ſchon
in der erſten Hälfte des Oktobers mit dieſem
Entwurfe zu befaſſen haben und daß der Reichs-
tag deswegen auch früher als ſonſt einberufen
werden wird.

Auch aus Anlaß der neuen Ernte geht das
an der Ausfuhr ſeines Getreides nach Deutſch-
land intereſſierte Ausland mit Maßnahmen vor,
welche darauf abzielen, die durch die deutſchen
Schutzzölle verurſachte Erſchwerung des Abſatzes
nach Deutſchland zu überwinden. Auf einer in
Peſt abgehaltenen Eiſenbahnkonferenz wurde von
den an der Ausfuhr des ungariſchen Getreides
nach Deutſchland betheiligten Bahnen beſchloſſen,
die Fracht nach Norddeutſchland für die Zeit vom
1. Auguſt bis 30. September um den erheblichen
Betrag von 30 Pfg. pro Meterzentner zu er-
mäßigen. Wurde im vorigen Jahre der Einfluß
der erhöhten Getreidezölle durch die vor den
Zollerhöhungen in geſteigertem Maße ſtattge-
ſfundene Einfuhr von Getreide aufgehoben, ſo
ſucht das Ausland in dieſem Jahre mit Maß-
nahmen, wie der erwähnten, daſſelbe Ziel zu
erreichen. Allerdings Geld koſtet es ihm!

Die Czechen ſind mit dem Miniſterium
Taaffe erſichtlich unzufrieden, weil es ihre un
möglichen Forderungen nicht möglich machen
will. Es ſcheint ſich wirklich eine Schwenkung
in Wien vorzubereiten.

Der Bürgermeiſter von Trieſt veröffentlicht
einen Appell an die Bevölkerung, worin er
angeſichts des im Volke verbreiteten Aberglaubens
und Mißtrauens gegen die Aerzte auf den Eifer
und die Unermüdlichkeit hinweiſt, mit denen die
Behörden alle von der Wiſſenſchaft zur Be-
kämpfung der Cholera gebotenen Mittel ergriffen
haben, ſowie auf den Eifer und die Uner-
ſchrockenheit der Aerzte. Er empfiehlt eine regel
mäßige Lebensweiſe, Enthaltung aller von Laien
angeprieſenen Choleramittel und Jnanſpruch-
nahme ſofortiger ärztlicher Hilfe. Sehr ver-
nünftig!

Der Czar empfing den bayriſchen Ge-
ſandten von Gaſſer und den rumäniſchen von Ghika
zur Ueberreichung ihrer Beglaubigungsſchreiben.

Der franzöſiſche Patriotenhäuptling Paul
Déroulède, der gegenwärtig Rußland bereiſt,
plant nichts Geringeres als die Anbahnung eines
ruſſiſch franzöſiſchen Bündniſſes. Jn Ruß-
land iſt es doch ſonſt nicht gar zu heiß!

Nachträglich muß noch bemerkt werden, daß
bei der Enthüllung des Chanzy- Denkmals
in Nouart, wo der ruſſiſche General Fredericks
in den Revancheton mit einſtimmte, auch der
abweſende General Boulanger mächtig gefeiert
iſt. Sein Vertreter, ein Major Lolard, dankte
im Namen des Miniſters und gab die Ver-
ſicherung, daß die Armee unter Boulanger's
Führung mit Eifer arbeiten und darnach ſtreben
werde, auf jenem patriotiſchen Wege weiter zu
marſchieren, den Chanzy ihr gewieſen habe.

Jn Tonkin ſoll, wie der Generalreſident
Paul Bert meldet, jetzt Ruhe herrſchen. Aller
dings haben aufrühreriſche Verſuche ſtattgefunden,
aber dieſelben ſind ſchnell unterdrückt. Der
franzöſiſche Verluſt beträgt nur 15 Mann.

Prinz Heinrich von Orleans, der Sohn des
Herzogs von Chartres, welcher ſeine mündliche
Prüfung für die Aufnahme in die Militärſchule
zu St. Cyr gut beſtanden hatte, erhielt ſeine
ſchriftlichen Arbeiten uneröffnet zurück. Jnfolge
des Ausweiſungsgeſetzes iſt ihm der Eintritt in
die Militärſchule verſagt worden.

Lord Salisbury hat die Bildung eines
neuen Miniſteriums übernommen, nach-
dem die Königin Gladſtone's Entlaſſungsgeſuch
genehmigt hat.

Jn dem kanadiſch- amerikaniſchen
Fiſchereikriege haben die kanadiſchen Gerichte
den Führer eines amerikaniſchen Fiſcherbootes,
das beſchlagnahmt iſt, wegen unberechtigten
Fiſchens in kanadiſchen Gewäſſern in Strafe ge
nommen.

Aus Rangun liegt über die Zuſtände in
Ober-Birmah ein längerer telegraphiſcher

Bericht vor, aus dem ſich ergiebt, daß ſich die
Briten dort in der kläglichſten Lage befinden
und an eine Bewältigung des Aufſtandes ſobald
nicht zu denken iſt. Die Aufſtändiſchen ſcheinen
ſehr zahlreich und im Beſitz weiter Gebiete zu
ſein. Scharmützel finden täglich ſtatt und enden
meiſt zum Nachtheil der Briten.

Das ſerbiſche Miniſterium wird wahr-
ſcheinlich zurücktreten, ſobald ihm die Garantie
gegeben wird, daß wegen des unglücklichen
Krieges mit Bulgarien keine Miniſteranklage er-
folgt. Es ſoll dann eine Regierung aus Mit
gliedern aller Parteien gebildet werden.

Der Kaiſer machte am Mittwoch, wie
aus Gaſtein gemeldet wird, nach dem Diner
um 4 Uhr eine Ausfahrt in der Richtung auf
Böckſtein. Die Rückkehr erfolgte um 7 Uhr.
Der Kaiſer“ und die Kaiſerin von Oeſterreich
werden am 8. Auguſt zum Beſuch in Gaſtein
eintreffen. Am 10. reiſt der Kaiſer nach Berlin
retour. Donnerſtag Vormittag machte der
Kaiſer eine Promenade auf dem Kaiſerwege und
nahm dann den Vortrag des Generallieutenants
von Albedyll entgegen. Zum Diner waren keine
Einladungen ergangen. Der Kaiſer hat dem
Bürgermeiſter von Augsburg, Herrn von Fiſcher,
den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe verliehen
und ihm zugleich herzlichen Dank für den Empfang
in Augsburg ſagen laſſen.

Nach der Meldung eines Augsburger
Blattes iſt in dieſem Jahre auf die Jnſpection
eines der beiden bayeriſchen Armeekorps durch
den deutſchen Kronprinzen nicht mehr zu
zählen. Jn dieſer Beziehung ſollen mündliche
Abmachungen zwiſchen dem Kaiſer und dem
Prinz Regenten erfolgt ſein.

Nach einem Telegramm aus Schlangen-
bad nahm die Kaiſerin am Mittwoch das
erſte Bad und machte Morgens und Abends
eine Ausfahrt auf dem Wege nach Schwalbach hin.

Einer Meldung der Wiener Preſſe zufolge
begeben ſich Erzherzog Karl Ludwig von
Oeſterreich und Gemahlin nächſte Woche in
Folge einer Einladung des Kaiſers von Ruß-
land nach Peterhof. Letzten Freitag war der
Erzherzog kurze Zeit beim deutſchen Kronprinzen
in Potsdam.

Die Herzogin von Alençon, die ehemalige
Braut des Königs Ludwig von Bayern iſt in
Poſſenhofen ernſtlich krank geweſen. Der
Scharlach hatte ſich auf die Bruſt geſchlagen und
eine heftige Entzündung dec Athmungsorgane
hervorgerufen, ſo daß ſich ein operativer Eingriff
als nöthig herausſtellte. Letzterer iſt geglückt und
das Befinden der Herzogin ein beſſeres geworden.
Jhr Gemahl und ihre Schweſter, die Königin von
Neapel, verweilen dauernd am Krankenbette.

Der Großherzog von Heſſen empfing am
Mittwoch den neuernannten Biſchof von Mainz,
Dr. Haffner, im Beiſein des Staatsminiſters
Finger zur Eidesleiſtung. Der Biſchof leiſtete
den Eid der Treue und des Gehorſam's in die
Hände des Großherzogs und erhielt von letzterem
das Biſchofskreuz.

Graf Kalnoky, der öſterreichiſche Miniſter
des Auswärtigen iſt Donnerſtag Mittag 1 Uhr
mit Baron Aehrenthal in Kiſſingen ein-
getroffen und im Grand Hotel garni abgeſtiegen.
Der Miniſter, der etwa 8 Tage in Kiſſingen
bleiben wird, wurde vom Reichskanzler herzlich
begrüßt. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris,
Baron Mohrenheim, iſt ebenfalls in Kiſſingen
anweſend und verkehrt lebhaft mit dem Kanzler.

Miniſter des Jnnern von Puttkamer
hat ſich am Donnerſtag von Berlin nach Süd-
deutſchland begeben, der neuernannte Oberpräſident
von Poſen, Graf von ZedlitzTrützſchler iſt
in Poſen eingetroffen.

Jn Spandau wird am Sonnabend in
der Gewehrfabrik das Feſt der Fertigſtellung
des 100000. Repetiergewehres begangen werden.

Als Geſchenk des Kaiſers an den
Schah von Perſien iſt das Prachtwerk „Oeuvres
de Frédéric le Grand“, das ſeinerzeit König
Friedrich Wilhelm IV. auf beſtem Pergament-
papier in 33 Bänden nebſt einem Band Atlas
drucken ließ, an die deutſche Geſandtſchaft in
Teheran abgeſandt worden.

Der Vorſitzende der deutſchoſtafrikaniſchen
Geſellſchaft, Dr. Carl Peters, ſowie Dr.
Jühlke befinden ſich augenblicklich in Hamburg
und konferieren mit den bedeutenderen an der
Oſtküſte Afrikas etablierten Hamburger Firmen.
Die beiden genannten Herren werden im Monat
September nach Oſtafrika abreiſen.

Die Beſtattung des verſtorbenen Stadt-
verordnetenvorſtehers Büchtemann in Berlin
hat am Donnerſtag Mittag unter den üblichen
ſtädtiſchen Ehren bei ſehr zahlreicher Betheilig-
ung vom Rathhauſe aus ſtattgefunden.

Ein ganz auffallendes Zuſammentreffen iſt
zu konſtatieren: Eben wird in Berlin bekannt,
bei den nächſten Manövern würden wahrſchein
lich keine Berichterſtatter zugelaſſen
werden, da kommt auch aus Wien ſchon
dieſelbe Nachricht für die öſterreichiſchen
Truppenkorps mit voller Beſtimmtheit. Augen
ſcheinlich liegt alſo hier eine Vereinbarung vor.
Vielleicht fürchten die Militärbehörden, unter den
fremden Journaliſten könnten ſich Offiziere in
Civil verbergen.

Ausgewieſen aus Berlin ſind zwei in
preußiſcher Staatsangehörigkeit in Berlin ſelbſt
geborene Frauen: Die eine der beiden Frauen
heirathete einen Ruſſen, und wurde dadurch ſelbſt
zur Ruſſin. Jhr Mann iſt bald nach der Hoch-
zeit mit dem ganzen Gelde nach Amerika durch-
gebrannt. Die zweite Frau iſt ſeit 6 Jahren
Wittwe eines Ruſſen, der in Berlin geheirathet
und ſein Geſchäft betrieben hat. Aus Unkennt-
niß der Verhältniſſe hatte ſie verſäumt, in den
preußiſchen Staatsverband zurückzutreten. Beiden
Frauen iſt vorläufig eine Friſt bewilligt.

Verſtorben iſt in München der Director
der dortigen Kunſtacademie, Karl von Piloty,
Profeſſor.

Jn Lofkowitz im ſchleſiſchen Kreiſe Kreuz
burg iſt eine gräßliche That begangen. Der
11 jährige Schulknabe Joſchke ging mit dem
6 jährigen Bernhard Ollek zur Schule. Unter
wegs lockte er den Kleinen in ein Roggenfeld,
warf ihn zu Boden und ſchnitt ihm die
Luftröhre mit einem Meſſer durch.
Dann zerrte er den Knaben nach einem nahen
Teich, zerſchlug ihm den Kopf mit
Steinen und warf ihn ins Waſſer. Der
arme Junge iſt noch lebend aufgefunden, aber
bald geſtorben. Der jugendliche Mörder geſtand
nach frechem Leugnen die That ein, ohne aber
ein Motiv anzugeben.

Jn Herne i. W. beſteht ein polniſcher
Verein, der Anfangs d. M. ein Feſt veran
ſtaltet hatte, an welchem Deputationen von acht
anderen polniſchen Vereinen weſtfäliſcher Städte
theilnahmen. Die ganze Veranſtaltung hatte,
einem polniſchen Blatt zufolge, einen echt pol-
niſchen Character, die Kommandos bei
dem Feſtzuge erfolgten in polniſcher Sprache und
es wurden von dem Muſikkorps nur polniſche
Nationalmelodien geſpielt.

Staatsanwalt Kloer aus Poſen erſchoß
ſich Mittwoch Abend auf dem Gute ſeines
Schwiegervaters in Wronczyn bei Pudewitz.
Zerrüttete Vermögensverhältniſſe ſollen die Ver
anlaſſung des Selbſtmordes geweſen ſein. (Voſſ. Zg.)

Der diesjährige Weinbau-x«Kongreß
ſoll vom 24. bis 28. September in Rüdes heim
ſtattfinden.

Das Schwurgericht zu Mons hat von
den wegen Plünderung in Charleroi An-
geklagten zwei zu 10 und zwei zu 12 Jahren
Zwangsarbeit verurtheilt.

Ein außerordentlich heftiges Gewitter
herrſchte Donnerſtag Abend von 5--6 Uhr in
Berlin. Zahlreiche Kellerwohnungen wurden
überſchwemmt und der Blitz hat wiederholt ein
geſchlagen.

Jn Oberſchleſien iſt die Unterſuchung gegen
einen polniſchen Edelmann eingeleitet, der
preußiſche Bauern zur Auswanderung nach
Galizien hat bewegen wollen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Am 22. reſp. 23. Juli beginnen die Hun ds

tage, welche bis zum 23. Auguſt dauern. Die
Hundstage ſind die Zeit, in welcher die Sonne
das Zeichen des Löwen durchläuft. Tritt die
Sonne in dieſes Sonnenzeichen, dann geht Si-

e e e e



rius, der Hundsſtern, der glänzendſte Stern am
Himmel, ein Fixſtern erſter Größe, zugleich mit
ihr auf. Daher haben die hiermit beginnenden
Tage die ſich in normalen Jahren durch die
größte Hitze auszeichnen von Sirius, als dem
Hundsſtern, den Namen der Hundstage. Unſere
Leſer ſollten, wenn ihnen der Sirius erſcheint,
ſich bemühen, auch die übrigen 16 Fixſterne erſter
Größe kennen zu lernen. Dieſe herrlichen Sterne
werden zuerſt in der Dämmerung ſichtbar, wenn
die Sonne bis zum 12. Grad unter den Hori-

ont ſich geſenkt hat. Es giebt nämlich vier Fix-ſern erſter Größe im Thierkreiſe: Aldebaran,

Regulus, Spica und Antares; 4 in der nörd-
lichen Hemiſphäre: Arktur, Kapella, Wega und
Atair; 9 in der ſüdlichen Hemiſphäre: Betei-
geuze, Rigel, Acharnar, Sirius, Prokyon, Fomal-
haut, und s des Centaur und Kanopus. Letz-
terer (bei uns nie ſichtbar) und Sirius (der
Hundsſtern) übertreffen alle an Lichtglanz.

Die zum einjährig-freiwilligen
Militärdienſt berechtigten Perſonen machen
mir darauf aufmerkſam, daß nach einer neuer-
dings ergangenen Verfügung des Herrn Kriegs-
miniſters und des Herrn Miniſters des Jnnern
bei der Meldung zum Dienſtantritt nicht nur
der Berechtigungsſchein, ſondern auch ein obrig-
keitliches Atteſt über die ſittliche Führung ſeit
Ertheilung der Berechtigung vorzuzeigen iſt.
Ferner möchten wir darauf hinweiſen, daß Der-
jenige, welcher ſich behufs Erlangung der Be-
rechtigung zum einjährigfreiwilligen Dienſt nicht
ſpäteſtens bis zum 1. Februar ſeines Militär
pflichtjahres, d. h. desjenigen Jahres, in welchem
er das 20. Lebensjahr vollendet, bei der betreffen-
den Prüfungskommiſſion anmeldet und den Nach-
weis der Berechtigung nicht bis zum 1. April
deſſelben Jahres bei der Erſatzkommiſſion ſeines
Geſtellungsortes erbringt, das Anrecht auf Zu-
laſſung zum einjährig freiwilligen Militärdienſt
verliert.

Die Ziehung der 4. Klaſſe 174. preußi-
ſcher Klaſſen- Lotterie beginnt am 30. d. M.
und dauert bis zum 14. k. M.; die Erneuerung
der Looſe hierzu muß ſpäteſtens bis zum 26.
d. M. Abends 6 Uhr gegen Vorzeigung der
Vorklaſſe bei Verluſt des Anrechts erfolgen.

Die vom Reiſe- Unternehmer A. Knorr
in Gera (ſ. Jnſ.-Th.) angekündigten Geſell-
ſchaftsreiſen beginnen, die nordländiſche
Reiſe am 28. Juli, die Rheinreiſe am 20. Auguſt.
Die erſtere dauert 19 Tage mit folgender Route:

alle, Magdeburg, Hannover, Bremen, Hamburg,
ltona, Kiel, Korſör, Kopenhagen, Malmö,

Stralſund, Berlin, Halle und koſtet II. Klaſſe
Mk. 75, III. Klaſſe Mk. 50 incl. SchiffsPaſſa-
giergeld, die letztere dauert 11 Tage und berührt
Weimar, Bebra, Frankfurt, Mainz, Rüdesheim,
Bingen, Coblenz, Bonn, Cöln, Deutz, Gießen,
Caſſel, Bebra, Weimar und koſtet II. Klaſſe
Mk. 65, III. Klaſſe Mk. 42 incl. Rheindampfer.
Die Löſung der Theilnehmerkarten muß bis
24. Juli reſp. 16. Auguſt erfolgen. Alles
Nähere iſt aus dem von A. Knorr für 20 Pfg.
zu beziehenden Programm zu erſehen.

Provinz und Umgegend.
Auf dem Bahnhofe Nordhauſen ereignete

ſich vor einigen Tagen ein beklagenswerther
Unglücksfall. Eine Frau mit zwei erwachſenen
Töchtern wollte den abgehenden Zug benutzen.
Die Mutter hatte mit der einen Tochter im Coupee
Platz genommen, während die andere Tochter ſich
verſpätet hatte und beim Verſuch, den Wagen zu
erklettern, als ſich der Zug bereits in Bewegung
geſetzt hatte, zu Falle kam und unter die
Räder des Zuges gerieth, von denen ſie
augenblicklich zermalmt wurde.

Ein Unglücksfall ereignete ſich am 19. d.
M. auf dem Privatſalzwerk „Ludwig“ II in
Staßfurt, indem ein 24jähriger Bergarbeiter
aus Unvorſichtigkeit etwa 300 Fuß tief in
den Schacht hinabſtürzte. Der Bedau-
ernswerthe wurde völlig zermalmt unten
aufgefunden.
Der Wiener Opernſänger Scaria iſt in

Blaſewitz bei Dresden vom Schlage ge-
rührt und geſtorben.

Oebisfelde. Bei dem letzten Gewitter am
vorigen Freitag ſchlug der Blitz in das Schul
aus zu Danndorf und zertümmerte be-

ſonders in der Wohnſtube des Lehrers Tiſch

und Sopha. Der Lehrer, ein junger Mann,
hatte erſt vor wenigen Minuten das Wohnhaus
verlaſſen und ſich in das Nachbarhaus begeben.

Braunſchweig. Ein hieſiger Schauſpieler, der
vor Jahren bei ſeiner Abſchiedsvorſtellung in
Graz von ſeinen dortigen Verehrern ein Fünf-
ziggulden-Loos erhalten hatte, hat jetzt damit
den Haupt gewinn von 100000 Mk. gemacht.

Der Maurerſtrike in Braunſchweig iſt
beendet. Die Maurer ſind mit ihrer Haupt-
forderung, Feſtſetzung eines Mindeſtlohnes von
35 Pfg. die Stunde, unterlegen, ihre anderen
Forderungen ſind von den Meiſtern bewilligt.
Doch zahlen letztere durchweg freiwillig 35 Pfg,
ja nach Umſtänden auch mehr für die Stunde.

Jn dieſen Tagen ſoll im Herzogthum Braun
ſchweig eine allgemeine Razzia auf Zigeuner-
banden veranſtaltet werden, die ſchon zu einer
wahren Landplage geworden ſind.

F Jn Hannober iſt eine Krokodiljagd ab-
gehalten, welche ſieben Stunden dauerte. Aus
einer Bude auf dem Schützenplatze war ein 8
Fuß langes Krokodil entwichen und war in die
Jhme, einen breiten Nebenfluß der Leine, ent
kommen. Als man das Thier entdeckte, wollte
man es mit ſtarken Netzen fangen, die aber von
dem wild gewordenen Thier zerriſſen wurden. End-
lich konnte man es mit einer Drahtſchlinge vom
Lande erwiſchen. Jn einem nahen, öffentlichen
Bade badeten viele Perſonen, die ſich natürlich
eiligſt davon machten, als ſie die wüthende Beſtie
erblickten, die nur mit vieler Mühe in ein ſtärkeres
Behältniß gebracht werden konnte.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Thester. Sonnabend 24. Juli: Letztes

Gaſtſpiel des Herrn Matkowsky: Der Menonit.
Altes Theater. Sonnabend, 24. Juli 1. Gaſtſpiel

der Engl. Opern Geſellſchaft d, Ver. D'Oyly Carte: Der
Wikado. Burleske Oper in 2 Abtheilungen von W. S.
Gilbert. Muſik v. A. Sullivan. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Halle, 22. Juli. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 155 M., beſter bis 162M., f. märk bis 165 M.
Roggen 1000 K. 135 141 M, f. frd. üb. Notiz, Serſte,
Futter M Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 143 --149 M
ſächſ. über Notiz Raps zu M. 180 vergeblich offeriert,
da nur klamme Waare am Markte. Vietoria-Erbſen 1000
Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack per 100 Kilo
netto mehrfach angeboten, aber wegen zu hoher Forderungen
geſchäftslos. Stärte incl. Faß p. 100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es-

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,
M Weizenſchaalen 9, M., Weizeugriesklete 9,25
M. Malzkeime helle 9,50--10,00 M dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 12,25--13,00 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 9.825/300 13,50
13,25 M. Spiritus p. 10 000 Liter Proc. ſtill, Kartoffel
38,10 M.

Magdeburg, 22. Juli. Land-Weizen 169 165 Mk.,
Weiß Weizen Mk,, glatter engl. Weizen 152 155
Mt., RauhWeizen 140 148 Mk., Roggen 133--139 M.,
Chevalier-Gerſte Mk., Land Gerſte
Mk., Hafer 130 145 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,10--38,60 M.

An zeigen.
Die Möbel-Tiſchlerei

von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Corsets mit Schnuren
Corsetts mit UÜhrfedern

Corsets mit Fiſchbein
Corsefs mit Rohr

ewyſehlt Anna Krampf,
Rätterstrasse.

SDauerkirſchen!
verlade von Montag ab jeden Tag.
Dies meinen werthen Gönnern zur
Nachricht. Hermann Manck.

1 großes neues Regal und ein Zu-
ſchneidetiſch ſtehen zum Verkauf.

Gust. Lots sen.

Mobiliar-Auetion
in Merſeburg.

Sonnabend, den 24. ds. Mts. von
Vormittags 9 Uhr an ſollen in meinem
Auctions- Lokale im Hotel zum halben
Mond hierſelbſt 1 neues Sopha, diverſe Tiſche,
darunter 1 Ausziehtiſch, Stühle, Schränke, 1 Fliegen
ſchrank, Kommoden, darunter eine neu, Bettſtellen mit
Matratzen 4 neue Fußbänkchen 1 gr. kupferner
Keſſel, 1 Nähmaſchine, Jagdgewehre, ſowie 1 Poſten
neue Strohhüte, Stiefeletten, 1 Parthie Schnitt
waaren, 2 mille ff. Cigarren u. dergl. mehr meiſt
bietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Gegenſtände zur Mitverſteigerung
werden noch angenommen.

Merſeburg, den 16. Juli 1886.

Paul ind ſteisch,
Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 24. ds. Mts. Vor
mittags 9 Uhr veiſteigere ich im Hotel
zum halben Mond hier

1 Pianino und 2 Sophas.
Merſeburg, den 21. Juli 1886.
Tauchmneste, Gerichtsvollzieher.

m J

von van Houten S Zoon Weesp
Holland
Blooker Amſterdam
Gaedke Hamburg
Lobeck Dresden
Hauswald Magdeburg
Gebr. Stollwerck Cöln a Rh.

Chocolade in allen Preislagen empfiehlt
billigſt

Die Caffee-Spezial- Handlung
Merſeburg, Altenburger Schulplatz 2.

Franeg Sacfe.
Bei Abnahme von 5 Pfund engros Preiſe.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt-Agentur

Fritz Kurzhals Faſe ge
7

Meinen werthen Kunden hierdurch die ergebene
Mittheilung, daß ich nicht mehr Leipziger Straße 6,
ſondern Bahnhofſtraße 6 (im früher Jes-
nitzer'ſchen Gute) wohne.

Hochachtungsvoll

Schkeuditz Gustav Dbelt,
im Juli 1886. Uhrmacher.

Gleichzeitig empfehle mein gut aſſortirtes
Uhrenlager, 1A kar. goldene Damen-
Remontoirs von 36 M. an, Cylinder-
uhren für Herren von 12 M. an, Regulateure
von 16 M. an, Wanduhren von 4 M. an.
Garantie 2 Jahr. Reparaturen
gut und billigt. Der Obige.
Cacao und Chocolade
in verſchiedenen Preislagen garantirt rein, ſowie
Holländiſches Cacaopulver von van
Houten S Zoon in Weesp u. Blooker
in Amſterdam empfiehlt

Gr. Schönberger.
Bekanntmachung.

Jch mache hierdurch bekannt, daß in meiner
Kiesgrube am Pulverthurm ſtets Sand
und grober Kies zur Abfahrt bereit liegt.
Für gute Abfahrt iſt geſorgt, auf Verlangen liefere
ich jedes Quantum bis an Ort und Stelle.

Paul Ludewig.Auch kann in meiner alten Kiesgrube an
der Engelsburg r Schutt W ab-
geladen werden. D. O.



s h T ä

e h u

e e

e

e WOWwoaaÜaamccc,e,E -ScCCctecene 33 e ch 7 r 44 7 F gu 3

G

des Herrn Stewich, kleine Ritterſtraße 6 unter der Firma

Auerbach iVogtl. Th. Boss mer und Merseburg
ein

Gardinen-Sperial- u. Weißwaaren Geſchäft
eröffnet habe. Mein Unternehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikum beſtens empfehlend, verſichere ich
neben reellſter Bedienung die bekannt billigſten Preiſe.

Merſeburg im Juli 1886.

n

(Ferienreiſen)

1 Nordländ. Tour 1 Rheintour
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. Programme à 20 Pfg. bei

A. Knor, Univerſal-ReiſeBüreau in Gera (Reuß).

Kautschuck- Fussboden Lack
müät Farbe.

A. IOEXTERsKautschueck-FPussboden- Lack
in bekannter vorzüglicher Qualität zu Fabrikpreiſen bei P am)]
Marckscheffel.

bringe ich meine echten Spiritnosen besonders

Batavia-Arac, Jamaica-Rum,
Französische Cognacs

in empfehlende Erinnerung.

B. Meising, an. Düsseldortf
(6 fach preisgekrönt ün Jahrestfriäst).

Jede Flasche trägt meine Fiürma.
Kauflich bei A. B. Sauerbrey.

eearrereeESBadeunsfalt m hRiesigen Mol. Schlossgarten.
Wannenbäder täglich von früh 7 bis Abends S Uhr.

Leipzig. Banorama. Leipzig.
Außer dem Rundgemälde:

Die Schlacht von Mars la Tour
iſt ausgeſtellt

da es

Gesellschaftsreisen

1. Königsdiorama: Der Kronprinz Albert von sSachſen,
2 Oberbefehlshaber der Mags-Armee, in der Schlacht bei

S Peaumont. SS 2. Diorama: Der Empfang des Prinzen Heinrich von Preußen S
im Kieler Hafen.

2 Täglich bis Abends 10 Uhr geöffnet. S 2x Elektriſche Beleuchtung. R a
Eüäntriättspreies 1 Marlk«. Kinder 50 Pfg.

i Lei pa.

Hochachtungsvoll

D 28 DD

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe
3. Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

26. Juli er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche
bis dahin nicht abgenommen ſind, den Beſtimm-
ungen gemäß ſofort weiter verkauft.
Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Schröder.
S Das Berliner

Ofen a err,Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehn ſich geehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnellſten Lieferung von Stuben
und Küchenofen in ſolider Ausführung Um-
ſetzen und Reinigen derſelben bei billigſter
Preieſtellung.

E. Afplin.
Kleines Bauerngut

Zwiſchen Apolda und Sulza mit ca. 34
Morg. Land in einem Plane, nur beſter
Zuckerrübenboden, preiswerth bei gering.
Anz. zu verk. eventl. zu verpachten. Off. sub
O. M. 713 an
Haasenstein S Vogler,Leipzig.Achtung,
Der ältere r hält Sonntag, den 285. Juli a. e. ein

X sommerfest
in den Räumen des Caſino's ab.

Gönner und Freunde dieſes Vereins ſind
willkommen.

m

Programm:Concert, Feuerwerk und Ball.
m Anfang 7 Uhr. VDas Directorium.

Kaiser W ilhelme- Halle.
Sonntag, d. 25. Juli von 11 Uhr ab
Frühſchoppenconcert

G Entree 15 Pfg. G
Achtungsvoll

z!

n

F. Aeeg. Sevgel.Flusg-Bade- Anstalt
ämn häes. Königl. Schlossgarten.
Temperatur des Waſſers am 23 Juli I R
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F. h m T Mehrere tüchtige Tiſchler und Zimmerm HSalbſchuhe ſegte e ne(auch gelb genähte) nur ſchönſte Waare in empfehlende Erinnerung. Bauntfeael Herrich,

h Preiſe allerbilligſt. Müh!enbauanſtalt.Eine zayme Elſter abhanden gekommen, ab
zugeben in der Offizier-Speiſe-Anſtalt.I C. kl. Ritterſtr. l.Reaction Sqnellpreſendeng und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Sqhulplatz 5) Hierzu eine Beilage
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Unterhaltungs-Blatt.
(Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.)
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1886.

Die ſchweren Vorhänge ſind heruntergelaſſen
und kein Sonnenſtrahl kann in's Zimmer. Nur
durch die mattgeſchliffene Glasſcheibe über der
Thür dringt ein ſpärliches Licht. Aber die
Schwüle des Tages kriecht doch herein, zwiſchen
den Maſchen der Vorhänge durch, zwiſchen den
Ritzen der Thüren und Fenſter. Es iſt auch
ganz ſtille draußen, nur ein Nachbargockel, dem
die Schwüle zu Kopf ſtieg, kräht ſich heiſer. Der

2 W ger ſitzt drüben in ſeiner
tube und lieſt die Börſenzeitung.
Jn dem heißen, dunklen Zimmer liegt ein

junges Weib auf einem Fauteuil die fein chauſſirten
Füßchen ruhen auf einem zweiten. Das gedämpfte
Licht, das in einem ſchrägen, ſchmalen Streifen,
in welchem die Stäubchen tanzen, mitten durch's
W geht, ſtreift ihren Kopf von der Seite.
Sie iſt ſehr hübſch. Vereinſamt ſitzt ſie da mit

ihren Gedanken und die ſind gegenwärtig nicht
ſehr vergnüglich, nach ihrem übellaunigen Geſicht
zu ſchließen. Warum? Das Haus mit den
ſchweren Vorhängen, den Rococomöbeln, der
Freitreppe von Stuckmarmor, dem Ausſichts
thurm, der leider niederer iſt, als die Ulmen
umher, gehört ihr. Auch der Kommerzienrath
mit der Börſenzeitung. Seit einem Monat!
Flitterwochen! Die kleine Soubrette vom
Sommertheater iſt eine vornehme Dame ge-
worden. Es war ein langer Monat, ohne Muſtik,
ohne leichtſinnige Soupers, ohne Schminke, ohne
Trikots. Vor vierunddreißig Tagen guckte ſie
zum letzten Mal durch's Loch im Vorhang. Es
war ihr Abſchied als ſchöne Helena. Sie ſummt
eine Melodie von damals.

„Es war halt doch feſch!“ ſeufzt ſie und ſpringt
an's Piano; die kleinen mit Ringen überladenen
Hände haſten über die Klaviatur; ein tolles
Potpourri vonOffenbach's mouſſirenden Melodieen.
Sie muß lachen. Der Komiker hatte aus Bos-
heit und Revanche für einen erhaltenen Korb
die Maske ihres zukünftigen Gemahls ange-
nommen. Jm erſten Augenblick hätte ſie beinahe
die Faſſung verloren auch der junge Geiger am
zweiten Pult im Orcheſter. Damals war ihr
nicht luſtig zu Muthe. Sie lacht auch jetzt
nicht mehr, denn die Geſtalt des Menelaus und
das braune Zigeunergeſicht des Geigers ſtehen
vor ihr im Geiſte. Wenn das Zimmer nicht
ſo dunkel wäre, würde man ſehen können, daß
die kleine Frau roth wurde. Dann kräuſelt
wieder ein leiſes, böſes Lächeln ihren Mund.
Die Finger raſen weiter über die Taſten. Neulich
hatte der braune Hans geſchrieben, daß er dieſe
Woche kommen werde,; er werde im Gaſthauſe drüben

wohnen. Oder vielleicht ladet ihn ihr Gemahl
auch zu ſich ein. Wer weiß? er iſt ein Mäcen.

„Jch bin Menelaus der Gute Mann der
Helena!“ u. ſ. w. Die Muſik iſt etwas trivial,
aber doch wenigſtens friſch in dieſer Schwüle.
Der Herr Kommerzienrath iſt über ſeinen Cours-
berichten eingeſchlafen. Es iſt unglaublich öde
und langweilig in der Flitterwochenſommerfriſche
des jungen Paares.

7

„Mutter! Hat der Maler, der hier war im
vorigen Sommer, noch nicht geſchrieben, ob er
kommen wird

„Nein, Grete! Aber halt dich ſtill. Der Doktor
ſagt, Du ſollſt viel Ruhe haben.“

Und es wird wieder mäuschenſtill im Kranken-
zimmer. Hier und da ſummt eine große Fliege
umher und taumelt gegen die Scheiben. Die
Alte ſtrickt. Das bleiche Mädchen mit dem
ſchwarzen Haar und den ſchwarzen tiefen Augen
liegt regungslos da, und ſtarrt mit einem rührenden
Ausdruck von Ergebung und Leiden vor ſich hin auf
das große brennende Herz, das an's Fußende der
Bettſtatt gemalt iſt. Endlich ſagt ſie wieder
„Mutter ſchreib' ihm ab! Es wär beſſer, er käm
nit!“ „Warum denn „Jch glaub', ich
könnt' dran ſterben.
Mutterl Die Alte kniet neben dem Bett,
und ihre harten, zerarbeiteten Hände ſtreicheln
des Kindes Wangen.

Das wollteſt doch nit,

Nohh iſts kein Jahr, da hat Grete mit dem
großen, ſchönen Manne, der in ihrem Hauſe zur
Sommerfriſche wohnte, eine Liebſchaft gehabt; in
allen Ehren. Sie war ein Kind und glaubte,
was man ihr ſagte, ſie dachte ſeine Frau zu
werden. Sein Abreiſetag kam; für den Nach-
mittag hatten ſie ſich noch einmal zuſammen-
beſtellt, drüben in den Erlen. Sie kniete im
Garten hinter der hohen Weißdornhecke, ihm ein
Sträußlein zurecht zu machen. Da ging er vorbei
mit einem Freunde, ſie ſprachen von ihr. Sie
mußte lauſchen, und da erfuhr ſie, daß ihm nur
leichtſinnig Spiel war, was ihr ſo tief einſchnitt
in's junge Herz. Ein Wetter zog herüber und
ſchwerer Regen folgte. Sie war doch drüben
in den Erlen; einmal wollte ſie ihn noch ſehen,
den Falſchen. Wie aber ſeine Schritte im Reiſig
krachten, entfloh ihr der Muth und ſie lief athem-
los bergauf in Wetter und Regen. Der Maler
wartete eine Stunde oder zwei; dann ging er
zurück und reiſte ab, ein klein wenig verſtimmt,
aber ohne Herzeleid. Grete kam erſt gegen
Mitternacht herunter, durchnäßt, kraftlos, vor
Kälte ſchauernd und krank an Leib und Seele.
Da lag ſie nun; bald war's ein Jahr!

Zwei Männer ſchreiten die breite Straße hin,
dem Dorfe zu. Der eine trägt eine Sammet-
jacke und einen Torniſter auf dem Rücken. Es
iſt Mittag, die Sonne macht Durſt und ſie
ſchreiten rüſtig aus. Wie ſie an die Kirche
kommen, hören ſie das Zügenglöcklein wimmern.
An dem Kirchhofmäuerchen lehnt ein garſtiger
Menſch mit branntweingedunſenem Geſicht und
klopft einen Keil in ſeine Haue. „Hör', Beiner
franzl“, ruft der Maler gedankenlos herüber,
„wer iſt denn im Sterben „Bachmüllers
Grete muß dran glauben!“ ſagt der alte Menſch
und geht von dannen. (Münch, Neueſte Nachr.)

Gewiſſensbiſſe.
Auf meinem Landſitze hatte ich zum Nachbar

und Freund den berühmten Jrrenarzt Antonin
Barbican; der Park der Heilanſtalt welche er in
der Umgegend von Paris leitete, grenzte an die
Mauer meines Gartens und da wir beide
leidenſchaftliche Fiſchfänger waren wurden wir
Miteigenthümer einer kleinen Fähre auf der
Marne. Für pſychologiſche Studien ſehr einge
nommen, nahm ich gerne die Einladung des
Doctors an, ſo oft als möglich ſeine Anſtalt zu
beſuchen. Unter den ruhigen Kranken, welchen
der Zutritt zum Parke frei ſtand, lenkte Einer
in Folge ſeiner abſoluten Theilnahmsloſigkeit
und ſeiner durchaus ausdrucksloſen Züge meine
Aufmerkſamkeit auf ſich. Das war weniger als
Vegetiren, es war der Tod im Leben. Jetzt ſah
ich ihn auf der Bank hingeſtreckt, wohin ihn die
Wächter des Morgens hingeſetzt hatten, um ihn
Abends wieder zu holen.

Seine abgezehrte kleine Geſtalt zitterte beim
kleinſten Windhauch, ſein Haupt wackelte über
der Bruſt, ſeine blauen Augen hatten nicht den
mindeſten Glanz, ſein geöffneter Mund keinen
Ausdruck. Wenn man ihn anſprach, antwortete
er nicht; man berührte ihn, er rührte ſich nicht.
Man nannte ihn kurzweg Herr Georges.

Jch discutirte oft mit dem Doktor, denn ich
bin ebenſo gläubig, wie er Poſitiviſt iſt und wir
trachteten vergeblich, Einer den Andern zu über
zeugen. Einſtens, als wir gerade nebeneinander
fiſchten, drängte mich mein gelehrter Freund in
die Enge, als ich einer plötzlichen Jnſpiration
folgend, ausrief:

„Sie werden doch, Doktor, nicht leugnen wollen,
daß die Gewiſſensbiſſe das Reſultat der göttlichen
Fügung ſind? Dieſe moraliſche Gewalt, welche
den Verbrecher inmitten der größten Sicherheit
ſchreckt, welche jede Nacht das Opfer vor den
Augen des Mörders erſtehen läßt, welche den
Schuldigen auf ſo vielerlei Art martert, daß für
ihn das Geſtändniß eine Erlöſung iſt, dieſe Ge
walt, dieſe Gewiſſensbiſſe werden ſte etwa auch
als cerebrale Erſcheinungen bezeichnen

Der Arzt erhob heftig den Kopf. „Ah! die
Gewiſſensbiſſe!“ ſagte er und verſank in Gedanken.

Er ſchwieg und betrachtete ſeine Angel. Jch
wähnte ihn in Verlegenheit gebracht zu haben.

Sie antworten nicht? Sie ſtimmen mir alſo
bei

„Oho! Keineswegs! Das Wort „Gewiſſensbiſſe“
hat mich frappirt, weil ich grade die Gewiſſens-
biſſe ſtudire und weil ich den Beweis zu erbrin-
gen hoffe, daß ſie wie alles übrige das Reſultat
der Einwirkung einer cerebralen Schwingung auf
das Nervenſyſtem ſind!“

„Beweiſen Sie das, Doctor und ich erkläre,
daß ich beſiegt bin!“

Der Gelehrte antwortete nicht und ſchien ganz
von ſeiner Lieblingsbeſchäftigung abſorbirt zu
ſein aber beim Scheiden fragte er mich: „Sind
Sie frei an dieſem Abend „Ja warum?“

„Um ihn in meiner Anſtalt zu verbringen;
ich werde zweifelsohne ihn der Lage ſein, Jhnen
einen intereſſanten Fall zu zeigen.“ „Wird
es ſich vielleicht um Gewiſſensbiſſe handeln
„Ganz beſtimmt.“ „Jch komme alſo.“
„Kommen Sie.“

e 2Es ſchlug 10 Uhr ich und Doctor Barbican
gingen unter Vorantritt zweier ſtarker Wächter
welche Laternen trugen, durch die große Allee
zur „Gallerie der Unruhigen;“ wir ſchritten neben
einander, ohne ein Wort zu ſprechen und ich
befand mich in einer grenzenloſen gedrückten
Stimmung. Als wir an der Abtheilung für
Weiber vorbeigingen, unterbrach ein ſehr heller,
doch ſchrecklich monotoner Geſang die Stille;
es war ein Marienlied, geſungen von einem
extatiſchen Mädchen.

Endlich kamen wir zu einem viereckigen Gebäude,
die Wächter blieben ſtehen, öffneten eine ſchwere
Thüre und wir traten ein. Wir befanden uns
auf einem Gange, in welchem ſich lauter Zellen
mit niedrigen eiſenbeſchlagenen Thüren befanden.

„Wir ſind am Ziele,“ ſagte einer der Wächter,
vor einer Zelle ſtehen bleibend.

„Oeffnet!“ befahl der Arzt.
Die Laternen der Wächter erleuchteten die

Zelle mit einem Blicke überſchaute ich den ganzen
kleinen Raum. Die ganze Einrichtung beſtand
aus einem Tiſch, einem Stuhl, einem hölzernen
Fauteuil und einem eiſernen Bette. Auf dem
Bette lag ein Schläfer oder ein Todter:
Herr Georges.

Er lag auf dem Rücken, bewegungslos, den
Kopf nach rückwärts geworfen, die Augen ge-
ſchloſſen, ſein geöffneter, zahnloſer Mund erſchien
wie eine ſchwarze Oeffnung in die blutloſe Ge-
ſtalt, aus welcher das Leben entflohen zu ſein
ſchien die über die Bruſt gekreuzten und ge-
ſchloſſenen Hände und die Starre der Geſtalt
machten die Jlluſion vollſtändig.

Jch wendete mich um, in der Abſicht, den
Doktor um Aufklärung zu bitten. Er ſtand
aufrecht, die Arme über die mächtige Bruſt ge-
kreuzt, die Brauen zuſammengezogen und beob-
achtete den Schläfer mit geſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit. Hinter ihm ſtanden theilnahmlos die
Wächter. Endlich ſchlug es halb elf und ich
hörte hinter mir einen der Wächter gähnend
ſagen

„Halb elf! Die Vorſtellung wird beginnen!“
Der Doktor nahm mich beim Arme und ſagte

auf das Bett zeigend: „Beobachten Sie genau,
was nun vor ſich gehen wird!“

Jch wendete mich wieder zum Kranken und
eine halbe Stunde lang blieben meine Augen
auf ihn geheftet; mein Herz, mein Körper, meine
Gedanken waren ganz abſorbirt von dem geheim-
nißvollen Drama, welches ſich vor meinen Augen
abſpielte, ein Drama, in welchem ein einziger
Acteur ſichtbar war, ein Verbrecher, eine unbe-
greifliche, aber, wie ich fühlte, ſchauderhaſte That
verübend, welche mir vor Schrecken das Blut
erſtarren machte. Jch habe in meinem Leben
mehreren aufregenden Scenen beigewohnt, aber
ich ſchwöre, daß ich niemals etwas ſo Schauder-,
haftes erblickt habe: wie dieſer Todte erwachte
um ſeine diaboliſche That zu vollbringen.

Ja, in dem Momente, als der letzte Schlag
der Uhr verklungen war, wurde der Leichnam
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lebendig! Er erwachte zum Leben, zum Fühlen,
zum Denken. Er richtete ſich heftig am Bette
auf; ſein Mund ſchloß ſich und die Lippen preßten
ſich energiſch zuſammen ſeine Augen, dieſe immer
todten Augen, leuchteten extatiſch und wie die
Blicke eines Mörders. Jch merkte jedoch, daß
er nichts um ſich herum ſah. Er hatte eine
Hallucination. Alle ſeine Bewegungen machten
jedoch den Eindruck erſchreckender Wirklichkeit.

Anfangs, auf dem Bette ſitzend, horchte er auf,
ſeine Blicke bald nach rechts, bald nach links
richtend, dann, wie wenn er überzeugt wäre, daß
ringsherum Alles ſchlafe, ſprang er aus dem
Bette. Seine ſkelettartigen Füße, gewöhnlich ſo
ſchlotternd, ſchienen wie galvaniſirt er that, als
ob er ein Hauskleid umwerfen würde, dann
ſtürzte er auf die Knie mit ſolcher Wucht, daß
die Ziegel der Wölbung dumpf erdröhnten die
Hände gefaltet betete er und ich nahm wahr,
daß während des Gebetes das menſchenmörderiſche
Feuer in ſeinen Augen immer zunahm; endlich,
nachdem er ſich bekreuzt hatte, ſchritt er, oder
glaubte zu ſchreiten, denn während der ganzen
Scene rührte er ſich nicht von der Stelle allein
die Gewalt ſeines Geberdenſpieles war ſo groß,
daß die Wirklichkeit für mich aufhörte. Jch be
fand mich nicht mehr in der Zelle, der Doctor
war nicht zugegen, es befanden ſich keine Wächter
in der Nähe. Für mich exiſſtirte in dieſem
Augenblicke nur dieſes ſchreckliche Weſen, welches
vorwärts ſchritt und welchem ich folgte.

Jch folgte ihm, bis er die Thüre eines Zimmers
öffnete, in welchem er zu ſein wähnte, ich blieb
ſtehen, als es an der Stelle ſtill ſtand und ich
ſtieg die Stiege hinauf, auf welcher hinaufzu-
ſteigen glaubte. Ach! Wie unheimlich er hinauf-
ſchritt, wie katzenartig ſein Rücken gebückt war,
wie ſchauderhaft hielt er in ſeinem Schreiten
inne bei dem leiſeſten nächtlichen Knarren. Ein-
mal drehte er ſich um, er ſchien mich anzuſtarren,
ſein Anblick erſchreckte mich derart, daß ich faſt
niederſank, allein er ſah mich nicht und der Auf-
ſtieg war zu Ende.

Er machte wieder eine Thüre auf und wir be
fanden uns in einem anderen Zimmer er machte
mit äußerſter Behutſamkeit einige Schritte nach
vorwärts und blieb plötzlich bewegungslos ſtehen
ſeine Augen fielen auf einen Gegenſtand oder eine
Perſon und mit einem Male veränderte ſich dieſe
Geſtalt, die ich früher ſo ganz theilnahmslos,
dann ſo ſchauderhaft geſehen, zum dritten Male.
Eine unbeſchreibliche Zärtlichkeit übergoß ſeine
Züge. Allein, wie wenn der Dämon, welcher
dieſe elende Seele in ſeiner Gewalt hielt, ihn
nur auf einen Augenblick losgelaſſen hätte, um
ihn mit deſto größerer Gewalt wiederzupacken
der Ausdruck der Zärtlichkeit verſchwand blitz-
ſchnell wieder.

Jn ſeinen Augen blitzten Flammen einer über
menſchlichen Exaltation und übergoſſen ſein ganzes
fahles Antlitz mit unheimlichem Lichte er erhob
ſeine beiden fleiſchloſen Arme mit fanatiſcher
Geſte gegen den Himmel und plötzlich ſie ſenkend
und ſich niederbeugend über die Perſon die er
zu ſehen wähnte, ſtürzte er ſich auf dieſelbe, und
ich ſah, wie ſeine abſtoßenden Hände etwas Un-
ſichtbares gewaltig zerrten; die Adern ſeiner
Schläfen und ſeines Halſes ſchwellten, Schweiß
rann von ſeiner Stirn, ſeine Lippen zuckten krampf-
haft und der Raſende zerrte fort, er zerrte fort!

Jn dieſem Augenblicke bemächtigte ſich auch
meiner eine Art Hallucination: ich erblickte in
einem unvergeßlichen Moment eine weiße Geſtalt
ſich zwiſchen den Händen des Wütherichs winden.
Unfähig, mich noch länger zu beherrſchen, wollte
ich mich auf den Mörder ſtürzen, als eine ſtarke
Hand mich packte und während mich der Doctor
hinausführte, hörte ich ein Lachen des Jrren,
dann den Fall eines ſchweren Körpers auf den
Boden und erblickte die bewegungsloſe Geſtalt
des Herrn Georges, welchen die beiden Wächter
ruhig auf ſein Bett legten.

Als ich mich erholt hatte, ſaß ich im Parke
auf einer Bank neben dem Doctor. „Wiſſen Sie

ſagte er lachend daß Sie gut daran thun
würden, ſich meiner ärztlichen Obhut anzuver-
trauen dieſer Anfall von Senſibilität beſagt mir
nichts Gutes!“

„Um des Himmels willen, Doctor, ſcherzen
Sie nicht in dieſem Augenblicke erwiederte ich

lebhaft erklären Sie mir lieber die ſchreckliche
Scene, der wir ſoeben beigewohnt haben.“

„Sehr gerne! Wir ſprachen vor einigen Stun
den von Gewiſſensbiſſen und Sie behaupteten, ſie
wären die Folge göttlicher Fegens Nun, ich
wollte Jhnen zeigen, daß dieſelben Erſcheinun
gen auch an Weſen, welche intellectueller und
moraliſcher Fähigkeiten bar ſind, wahrgenommen
werden Sie haben ſoeben als Beute deſſen, was
Sie Gewiſſensbiſſe nennen, ein Weſen geſehen,
welches ein Jdiot iſt und weniger Jnſtinkt hat,
als ein Thier der niedrigſten Art, ein Jndivi-
duum, welches ein ſcheußliches Verbrechen began
gen hat allein ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, ohne
daher auch ganz folgerichtig die Verantwortlich-
keit zu tragen.“

„Alſo dieſer Herr Georges
Hier iſt in wenigen Worten ſeine Geſchichte.

Dieſer Herr Georges iſt der letzte Sproſſe
einer berühmten Familie Sie wiſſen, daß der
Wahnſinn ſich mit Vorliebe in dieſen ſtolzen
Geſchlechtern niederläßt, welche ſich vermehren,
indem ſie ſich nur untereinander verbinden.
Der Urgroßvater und der Großvater des Herrn
Georges ſind als Wahnſinnige geſtorben. Was
ihn anbelangt, ließ weder in ſeiner Kindheit noch
in ſeiner Jugend etwas auf ſeine traurige Zu-
kunft ſchließen. Man verheirathete ihn zeitlich
mit einer wunderſchönen Couſine, welche zwar
arm war, die er aber leidenſchaftlich liebte.
Kaum war der Ehe eine Tochter entſproſſen,
als ſich am Vater Anzeichen der ſchrecklichen
Krankheit bemerkbar machten. Kurz, er wurde
wahnſinnig. Es war die religiöſe Monomanie,
ein ſcheinbar ruhiger Wahnſinn, allein unter
dieſer ſcheinbaren Ruhe pflegt ſich Gefahr zu
bergen derartige Monomanen ſind einer über-
raſchenden Geſchicklichkeit, einer geradezu ſchauder-
haften Energie und der größten Verſtellung
fähig, um nur ihre wahnſinnigen Pläne realiſiren
zu können. Die Krankheit machte bei Herrn
Georges ſchreckliche Fortſchritte. Seine Tochter
liebte er bis zum Uebermaß, ja er war ſogar
eiferſüchtig, wenn das Kind die eigene Mutter
liebkoſte. So vergingen mehrere Jahre, bis für
die Kleine der Tag der erſten Communion her-
anrückte. Dieſelbe Nacht, als alles im Schloſſe
im tiefen Schlafe lag, ſtand der Wahnſinnige
auf, ſchlich ſich in das Zimmer ſeiner Tochter
und erdroſſelte mit eigenen Händen das ſchlafende
Kind ein Papier, welches man ſpäter bei ihm
fand, beſagte, der Herr habe geglaubt, das
ewige Wohl ſeiner Tochter bewirkt zu haben.
Jndem er ſie gerade in dem Augenblicke tödtete,
als die Gegenwart des Erlöſers den Körper
ſeiner Tochter heiligte, glaubte der arme Herr,
aus ihr einen Engel gemacht Zu haben.“

„Schauderhaft!“ liſpelte ich, am ganzen Körper
zitternd.

„Jawohl!“ erwiderte der Arzt. „Nach der
That ſank er bewußtlos nieder und als er wieder
erwachte, lebte er nicht mehr, er functionierte
blos er wurde ein Jdiot, das vegetierende Weſen,
welches Sie kennen.“

„Und dieſe Nacht fragte ich.
„Das iſt es eben, was dieſen pathologiſchen

Fall ſo äußerſt intereſſant macht. Es iſt zehn
Jahre her, ſeit Herr Georges das Verbrechen began-
gen, ſeit zehn Jahren iſt er mein Penſionär und
ſeit zehn Jahren gerade zur Stunde des Mordes
erweckt eine unwiederſtehliche Gewalt dieſen Todten.
Er verlebt bis in die kleinſten Details die ſchreck-
liche Nacht. Er ſteigt die Stiege hinauf, er tritt
in das Zimmer und jede Nacht ſeit zehn
Jahren! ermordet dieſer elende Vater ſeine
Tochter. Er hat die ſtärkſten Zwangsjacken zer-
riſſen, die feſteſten Feſſeln zerbrochen. Jch gab
den Befehl, ſeine Glieder frei zu laſſen, denn die
Anſtrengung, mit der er ſich von ſeinen Feſſeln
losarbeiten würde, könnte den Tod herbeiführen
übrigens wird es ohnedies ſo enden nachdem er
ein letztes Mal ſeine abſcheuliche That vollbracht
haben wird, wird er zuſammenſtürzen und man
wird dann eine wirkliche Leiche aufheben.“

(Prager Politik.)

Zuntes Allerlei.
Aus der Sommerfriſche Mr. Owell,

Rentier aus London, mit Frau, zwei Töchtern
und einem Sohn! Die reichen Engländer! Das

Hauptintereſſe des kleinen Kurortes dreht ſich
um die intereſſanten Leute. Die beiden Töchter
mit den waſſergrauen Augen und den ſtrohgelben
Mähnen ſind Gegenſtand allſeitiger Huldigung.
Man bewundert ihren Chic, ihre extravaganten
Toiletten und ſogar ihre großen Füße, auf wel
chen ſie ſich mit mehr Sicherheit, als Grazie be
wegen. Die Flegeleien des Sohnes werden von
der geſammten Schuljugend kopiert. An der
Gaſthofstafel ſitzt die Familie obenan, Mr. Owell
ſpricht ſehr laut, und wenn er ſpricht, ſchweigt
die ganze Tafelrunde, und er ſpricht immer. Er
kritiſiert die Speiſen, die Bedienung, den ganzen
Ort, und iſt nie zufrieden. Er wird wohl ſehr
vornehme Gewohnheiten haben. Der Kellner
zittert vor ihm. Beim Nachtiſch legt er die
Beine auf einen zweiten Stuhl. Wenn er ſie
auf den Tiſch legen würde, man nähme ihm das
auch kaum übel. Das iſt eben engliſch, ſagen ſie.
Wahrſcheiglich ein hoher Ariſtokrat incognito.
Heidenmäßig reich! Eines Tages ſchlägt Mr.
Owell großen Lärm an der Tafel. Man hat
ſein Couvert um einen Platz heruntergerückt für
einen neuen, vornehmen Gaſt: „Lord Soundſo“
ſteht im Fremdenbuche. Mr. Owell weiß das
nicht, er raſt nur über ſeine Zurückſetzung. Der
Kellner zittert wie eine Espe im Sturm. Mr.
Owell hat verſprochen, ihm die Suppenſchüſſel
an den Kopf zu werfen. Da tritt ein einfach
gekleideter Herr ein, der neue Gaſt. Der Kellner
führt ihn an den Ehrenplatz neben Mr. Owell.
Dieſer ſtutzt. Der Neuangekommene auch; er
ruft: „Kellner!“ „Sie befehlen „Tragen
Sie mein Couvert an einen anderen Tiſch! Jch
bin nicht gewohnt, bei Tiſch neben meinem
Schuſter zu ſitzen!“ Daher das feine
Schuhwerk der ganzen Familie! Der Kellner
zittert nicht mehr vor Mr. Owell!

Fürſt Bismarckin Kiſſingen. Ueber
den Badeaufenthalt des Kanzlers wird noch ge
ſchrieben Regelmäßig zwiſchen 11 und 12 Uhr
pflegt der Fürſt ſeine Bäder in der Salinen-
Bade- Anſtalt der unteren Saline zu nehmen.
Die betreffenden Baderäume ſind ſehr elegant
eingerichtet und beſtehen aus einem Vorzimmer,
von dem aus man in das Toilette-Kabinet ge-
langt. Von hier geht es in den eigentlichen
Baderaum, in dem ſich eine muldenförmige Ver
tiefung befindet, zu der einige Stufen hinabführen
und woſelbſt einige Douche- und Wellenſchlag-
Apparate angebracht ſind. Die ſchönen echt eng
liſchen Racepferde, deren ſich der Fürſt bei ſeinen
Ausfahrten bedient, ſind dieſelben, die ſo oft den
Prachtſchlitten zogen, in welchem König Lud-
wig II. ins Gebirge fuhr. Der Kanzler ſieht
in der Regel ernſt und energiſch drein, nur ſelten
zeigt ſein Geſicht ein Lächeln. Von der Neu-
gier des Publikums hat er viel zu leiden und
er hat Mühe, das Freie zu gewinnen. Auf
einem Spaziergange traf er drei Arbeiter bei
der Mahlzeit, trat hinzu und erkundigte ſich nach
Dieſem und Jenem und fragte endlich, warum
ſie nur Waſſer tränken. Auf die Antwort, daß
Bier und Schnaps zu theuer ſeien, zog der Fürſt
ſeine Börſe und meinte, indem er ihnen einen
Thaler ſchenkte, ſcherzend: „Nun, für Champagner
reicht es nicht, wohl aber für Bier oder gebrann
tes Waſſer!“ Kaum hatte ſich der Reichskanzler
entfernt, ſo ſtürzte eiligſt ein raritätendurſtiger
Kurgaſt hinzu, und wechſelte den reichskanzleriſchen
Thaler gegen drei andere aus. Der Kanzler
unterhält ſich ſehr viel mit den Landleuten und
macht ſich dadurch populär.

Eine hübſche Anecdoteſ) von Matthias
Claudius theilt uns ein Abonnent mit: Claudius
wurde einmal gefragt, worin der Unterſchied
zwiſchen ihm und Klopfſtock beſtehe, worauf er
antwortete: „Klopfſtock ſpricht folgendermaßen:
„Du, der Du weniger biſt, als ich und dennoch
mir gleich, nahe Dich mir und entlade mich, Dich
beugend, von der Laſt des Staub ausathmenden
Kalbfells!“ Jch dagegen ſage nur: „Johann,
komm' und zieh' mir die Stiefel aus!“

Ein Brautgeſchenk.) Kürzlich erhielt
ein Mädchen in der Nähe von Neuſtadt a. S. am
Hochzeitstage von einem Freunde ein intereſſantes
Brautgeſchenk, eine Kehrgarnitur, beſtehend aus
einem Staubbeſen mit langem, dickem Stiele und
hübſcher Schaufel. Erſterer trug in Goldbuch-
ſtaben die Widmung: „Dieſen Beſen weih ich Dir,
Nimm feſt ihn in die Hände. Jm Frieden brauch'
den borſt'gen Theil, Jm Krieg das and're Ende,
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